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es sehr interessant zu sehen, wie Aufstellungen zu abstrak-
ten Themen und innerhalb vorgegebener Strukturen an-
gewendet werden können. Da sehe ich fast unbegrenzte
Anwendungsmöglichkeiten in der Arbeitswelt.
Mit diesem Training wurden mein Gefühl und meine Einsicht
verstärkt, dass ich Organisations- und Stru k t u r a u f s t e l l u n g e n
in Betrieben nur dann erf o l g reich werde anwenden können,
wenn ich Kenntnisse über die jeweiligen Prozesse in Orga-
nisationen habe. Mit meinem Hintergrund in EDV und als
Trainerin käme das in Project-Management, Change-Ma-
nagement, Business-Analysis, persönlichem und Te a m -
Coaching infrage. Ich fühle mich sehr bereichert von dem,
was ich in Bergen gelernt habe, und bin gespannt darauf,
das in meiner Arbeit anzuwenden.

J an J akob  St a m , H o l l and  ( Ve ra n s t al t er ) :

Es war bewegend für uns zu sehen, wie nach langen Vor-
bereitungen ein Traum schließlich Wirklichkeit wurde: h u n-
d e rt Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus verschiedenen
Ländern kamen mit dem vierzehnköpfigen Trainingsteam –

ebenfalls aus verschiedenen Ländern – zusammen, um eine
Woche lang zu lehren, zu lernen, zu diskutieren und sich
über Themen der AO auszutauschen. Wieder einmal zeigte
sich das große Potenzial der systemischen Arbeit als Unter-
stützung von Wachstum, Entwicklung und Versöhnung
auch in Organisationen.
Nach dem Intensivtraining benutzten wir – zusammen mit
INFOSYON – die Gelegenheit, eine Bestandsaufnahme der
bestehenden Netzwerke und Organisationen der teilneh-
menden Länder zu machen. So kann man sich in Zukunft
besser austauschen und Erfahrungen in der Weiterentwick-
lung der Aufstellungsarbeit in Organisationen gegenseitig
mitteilen. (Zugang zu diesem „Netzwerk der Netzwerke“
kann man bald finden auf den Websites: www.infosyon.de
und www.hellingerinstituut.nl. Beide Websites sind frei
zugänglich.)
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J a ko b  Ro b er t  S c h n e i d er

Es kamen zwar nicht so viele Teilnehmer wie erw a rtet zu
dem von Heribert Döring-Meijer und seinem Team her-
v o rragend org a n i s i e rten und geleiteten Symposion. Dafür
genossen die Teilnehmer die familiäre Atmosphäre, das
freundliche Ambiente des Veranstaltungsortes, einer Wald-
orfschule, den reibungslosen Ablauf der ganzen Veranstal-
tung und die durchweg hohe Qualität der dargebotenen
Referate und Workshops. Wer auch immer das Familien-
stellen kritisiert, hier war zu hören und zu sehen, wie qua-
lifiziert und in welcher Kommunikationsbereitschaft mit
anderen Entwicklungen in Psychotherapie und Beratung
sich das Familien- und Systemestellen inzwischen entwickelt
hat – weit entfernt von Ideologie oder gar „Firlefanz“.

Das Symposion hatte fünf Hauptschwerpunkte:

– Paardynamiken und Paare im Konflikt;
– Trauma und Traumaarbeit;
– Organisationen im Kontext der Aufstellungsarbeit;
– Veränderungen in der systemisch-phänomenologischen 

Arbeit;
– Arbeit mit Eltern und Kindern.

Wie bei solchen Veranstaltungen üblich, mussten die Teil-
nehmer außer bei den Hauptvorträgen am Beginn jedes
Tages sich entscheiden, welche Vorträge und Workshops
sie besuchen wollten. Aber die Angebote waren in der Vi e l-
falt so begrenzt, dass man sich gut Schwerpunkte setzen
und damit wirkliche Fortbildungsmöglichkeiten für sich fin-
den konnte.
Ich kann hier nur einiges aus dem Angebot nennen –
soweit ich es wahrnehmen konnte oder von anderen Teil-
nehmern mitbekam:

4 . I n ter n at i o n al es  Sym pos i u m :
„ D ie gefundene Wirkl i c h keit – B e weg u n g en 
zu Lös u n g en hin“
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Heidi Baitinger und Dagmar Ingwersen berichteten und
zeigten, wie die Traumatherapie nach Dr. Gallo mit der
Aufstellungsarbeit verbunden werden kann, und Frau Dr.
Prekop führte auf ihre unnachahmliche Art in die Festhal-
tetherapie ein. Dr. Friedrich Ingwersen erläuterte hilfreiche
Methoden und Interventionen, die vor, neben und nach
einer Aufstellungsarbeit bei „schwierigen“ Patienten (psy-
chotisches Verhalten, Selbstmordgefährdung, Sucht ...) für
den Heilungsprozess nötig und hilfreich sind. Sie sind in
seiner Klinik erprobt worden, lassen sich aber sehr hilfreich
auch auf die Aufstellungsarbeit und Einzeltherapie übertra-
gen. Wie sehr die unterschiedlichen Vo rgehensweisen in
der Aufstellungsarbeit, die sich aus der Entwicklung bei
B e rt Hellinger ergeben, sich ergänzen und miteinander
kombiniert werden können, dafür plädierte Heinz Stark in
seinem Referat „Klassische Aufstellungsarbeit und Bewe-
gungen der Seele“. Und Bertold Ulsamer nannte auf klare
und anschauliche Weise die Momente der Aufstellungs-
arbeit, in denen wir gefährdet sind, den Kontakt mit den
Klienten abreissen zu lassen, und wie wir diesbezügliche
Fallen umgehen können. Albrecht Mahr stellte die Erg e b-
nisse einer Arbeitsgruppe vor, die sich über zwei Jahre mit
politischen Aufstellungen beschäftigte. Wer bisher skeptisch
dieser Ausweitung der Aufstellungsart gegenüberstand,
konnte sich von der Sorgfalt und dem Ringen um Möglich-
keiten und Grenzen von Aufstellungen mit Klienten, die im
politischen und öffentlichen Raum arbeiten, überzeugen.
Natürlich ging es auch um die Liebe, die – so Wilfried De
Philipp – mit dem, was sie ist, in der Aufstellungsarbeit
nicht „erzeugt“ werden kann, sondern irgendwie voraus-
gesetzt wird. Die Verliebtheit und ihr Verschwinden, die
bewussten und unbewussten Motive, die zu Verbindungen
und ihrem Gelingen oder Scheitern führen, sind allerdings
das Thema. Dietrich Weth verdeutlichte dabei auf heitere
und doch in die Tiefe gehende Weise, welche unterschied-
lichen Qualitäten von Mann und Frau in Beziehungen zur
Geltung kommen. Dr. Klinghardt vermittelte die fünf Ebe-
nen des Heilens, die für die Behandlung von chronischen
Krankheiten von Bedeutung sind und auf welcher Ebene
das Familienstellen – bei ihm in der Form eines systemischen
Behandlungskonzepts „auf der Liege“ – erfolgreich ein-
gesetzt werden kann. Bedenkenswert ist seine Erfahrung,
dass Heilungserfolge auf einer unteren (zum Beispiel bio-
chemischen) Ebene nicht schon einen Heilungserfolg auf
einer höheren Ebene (zum Beispiel der familiären Ve r s t r i-
ckung) bedeutet, dass aber ein Heilungserfolg auf einer
h ö h e ren Ebene immer auch mit weiterwirkenden Blocka-
den auf einer unteren Ebene zu rechnen hat. Also das
Familienstellen macht ärztliche Interventionen auf körper-
licher Ebene nicht überflüssig. Wir wissen das. Dennoch
d e m o n s t r i e rte das Klinghardt plausibel und eindrücklich.
Schließlich möchte ich noch den Vo rtrag und Wo r k s h o p
von Klaus Grochowiak erwähnen, der bei Familienstellern
eher unbekannte klare konzeptionelle Grundlagen für

Organisationsaufstellungen aufzeigte und erste Orientie-
rungen für „Ordnungen der Macht“ formulierte, die sich
zum Beispiel in der Büro k r a t i s i e rung, im Verlust von Vi s i o n e n
und in der Interaktionsvielfalt von Organisationen zeigen.
Hier bleibe für Forschung und Praxis noch ein enormes
Betätigungsfeld.



weisen zum Thema Familie. Beschrieben werden unter-
schiedliche Zugänge, die die Grundlage zu den theore t i s c h e n
Überlegungen im zweiten Teil bilden. Die handwerkliche
Vo rgehensweise steht im dritten Teil im Mittelpunkt und
bezieht sich auf die Aufstellungsarbeit in Gruppen. Die
S c h i l d e rung der praktischen Arbeit wird wohl bei den meis-
ten Aufstellern Zustimmung hervorrufen und sicher auch
Anstöße für die eigene Arbeit bereithalten. Die Ausführun-
gen des Autors zu den verschiedenen Aspekten von Fami-
lie und ebenso seine konzeptionellen und theoretischen
Vorstellungen sind gut nachvollziehbar und bereichernd.
Doch auch Oliver König weist auf eine tiefere Ebene hin:
„Die Gruppe reichert sich im Verlauf der Arbeit mit den
verschiedenen Familienbildern an und reproduziert damit
im Kleinen nochmals den strukturellen Raum der Familie.
In diesem Sinne kann der Einzelne in einer Gruppe als Gan-
ze tatsächlich mit etwas ,Transzendentem’ in Verbindung
treten, eben den Tiefenstrukturen unseres Daseins, über
die man zwar mit etwas intellektueller Anstrengung reden
kann, die uns aber nur in seltenen und besonderen Mo-
menten im Erleben zugänglich sind.“ (S.19) 
So hat sich doch noch ein kleines esoterisches Räucher-
stäbchen in dieses Buch mit wissenschaftlichem Anspru c h
geschmuggelt. Die Beschreibungen zu „Ti e f e n s t ru k t u re n
u n s e res Daseins“ werden Kritiker im Auge behalten, und
wir Aufsteller werden uns weiterhin mit Fragen wie bei-
spielsweise „Was wirkt wirklich?“ beschäftigen müssen.
Gleichwohl: In einer leicht lesbaren Sprache und flüssig
geschrieben erklärt Oliver König aus seiner speziellen Sicht
Wichtiges aus Ethnologie und Soziologie zu Praxis und
H i n t e rg rund der Aufstellungsarbeit. Vo rnehmlich wendet
er sich an jene Fachleute, die Familienaufstellungen in
Gruppen anbieten. Doch ich bin mir sicher, dass Lernende,
interessierte Laien, wissensdurstige Klienten und zur Auf-
stellungsarbeit kritisch eingestellte Personen dieses Buch
mit Gewinn lesen werden. Darüber hinaus bietet eine weit
reichende Literaturliste den Wissensdurstigen einen reich-
haltigen Fundus. 

W i l f r i e d  D e  Phi l i pp

Fa m i l i en wel ten
In diesem Jahr stampfte das Schiff der Aufstellungsarbeit
durch eine raue See, und stürmische Winde zerrten an der
Takelage. Privat und beruflich an der Aufstellungsarbeit
Interessierte und auch professionelle Familiensteller wurden
v e ru n s i c h e rt und teilweise geängstigt durch massive und
zum Teil äußerst polemische Angriffe von Gegnern, die
geschickt die Medien nutzten und sich auch bei Behörden
und Institutionen Gehör verschafften. Dadurch geriet die
sachliche und fachliche Auseinandersetzung zu Praxis und
Theorie der Aufstellungsarbeit in der Öffentlichkeit arg ins
H i n t e rt re ffen. Bleibt zu hoffen, dass das nun vorliegende
Buch von Oliver König eine Wende in der Diskussion ein-
l e i t e t .
Die erste Absicht des Autors ist, diese Methode aus der
„...esoterischen Ecke herauszuholen und auf tragfähige
konzeptionelle und theoretische Füße zu stellen“. (S.14)
Der Autor beabsichtigt mit diesem Buch, die Aufstellungs-
arbeit als ein spezifisches professionelles Handeln innerhalb
der therapeutischen Profession zu beschreiben, um sie da-
durch von ihrer engen Anbindung an die Person Bert Hel-
lingers abzukoppeln: „Die Beiträge Hellingers werden im
We i t e ren natürlich zu würdigen sein. Ich finde ohnehin, dass
beide Seiten, sowohl diejenigen, die ihn skandalisieren, wie
diejenigen, die ihn als ihren Guru auserwählen, gleicher-
maßen zu seiner Banalisierung und Tr i v i a l i s i e rung beitragen.
Seinem Beitrag zur Psychotherapie wird beides nicht ge-
recht.“ (S.14) „Eine weitere Intention dieses Buches ist, die
Aufstellungsarbeit und ihre Vorstellungen über Struktur
und Dynamik von Familie mit den Erkenntnissen der Sozial-
wissenschaften, vor allem der Ethnologie und Soziologie
der Familie, in Verbindung zu bringen.“ (S.14/15)
Oliver König gliedert den Stoff in drei große Teile und in-
formiert den Leser im ersten Teil über verschiedene Sicht-
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